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IV. Der Umgang mit der Fallbelastung 
MARTIN KURZE 
Eine intensive Auseinandersetzung mit der Problematik der zu betreuenden Klientel ist der Bewährungshilfe angesichts der hohen Fallzahlen nur eingeschränkt mög-
lich. Der Beitrag diskutierl Strategien im Umgang mit einer hohen Fallbelastung aus 
Sicht der Bewährungshelfer, ihrer Dienstaufsichten und der unterstellenden Strafrich-
ter. Dabei wird deutlich, daß insbesondere Anregungen vorzeitiger Beendigungen einer 
Unterstellung vergleichsweise selten praktizierl werden. Die prinzipiell positive Reso-
nanz derartiger Vorschläge bei den Strafrichtern sollte für die Bewährungshelfer Anlaß 
sein, Anregungen zur Verkürzung der Unterstellungszeiten auch im Hinblick auf eine 
gewisse Fallentlastung künftig häufiger vorzuschlagen. 
Das Rechtsinstitut der Aussetzung der Voll-
streckung einer Freiheits- oder Jugend-
strafe zur Bewährung und damit einherge-
hend der Unterstellung unter einen Bewäh-
rungshelfer ist von einer geradezu dynami-
schen Entwicklung gekennzeichnet. Zahl-
reiche Faktoren wie etwa die erhebliche 
Erweiterung der rechtl ichen Möglichkeiten 
zur Strafaussetzung zur Bewährung, aber 
auch der Strafrestaussetzung, der Trend 
in der Rechtsprechung , in steigendem 
Maße die verhängten Freiheitsstrafen zur 
Bewährung auszusetzen, 1 aber wohl auch 
die sich abzeichnenden Erfolge der Be-
währungshilfe haben dazu beigetragen, 
daß die Bewährungshilfe inzwischen der 
mit Abstand stärkste Zweig der Sozialen 
Dienste geworden ist und sich zur wichtig-
sten Alternative zur Freiheitsstrafe entwik-
kelt hat.2 
Für die Bewährungshelfer bedeutet die-
se zunehmend großzügigere Aussetzungs-
praxis allerdings auch , daß sie in quantita-
1 Vgl. dazu ScHAFER, G. (1992). Spezialpräventive Erwägun-
gen bei der richterlichen Entscheidungsfindung. In: J.-M. 
JEHLE (Hrsg.) . Individualprävention und Strafzumessung. 
KUP 7. KrimZ. Wiesbaden. S. 183 ff, hier: S. 192 ff. 
2 So JEHLE, J.-M. (1994). Soziale Dienste in der Justiz. In: 
JEHLE/SoHN (Hrsg.}. Beitrag 1, Fn. 1. S. 13 ff.; hier: S. 16 f. mit 
Verweisen auf die statistischen Zahlen. 
tiver wie qualitativer Hinsicht enorm gefor-
dert wurden bzw. werden . Nicht nur, daß 
sich die Zahl der unterstellten Probanden 
ständig erhöht und etwa die Zahlen der in 
Vollzugsanstalten einsitzenden Strafgefan-
genen bei weitem überschreitet, auch die 
Sozialisationsdefizite und Konflikte im so-
zialen Umfeld der Probanden haben sich 
fortlaufend verschärft. Gesellschaftlichen 
Rahmenbedingungen wie Wohnungsnot 
oder Langzeitarbeitslosigkeit und individu-
elle Problemlagen wie Verschuldung oder 
wachsende Gewaltbereitschaft greifen in-
einander über und zwingen die Bewäh-
rungshilfe fortwährend zur Überprüfung be-
währter oder Erprobung neuer Arbeitswei-
sen .3 
Während die Landesjustizverwaltungen 
noch in den 70er Jahren auf die stetig 
ansteigenden Unterstellungszahlen mit ei-
nem Ausbau der personellen Ressourcen 
antworteten und damit die Arbeitsbelastung 
der Bewährungshelfer zumindest etwas 
abfedern konnten ,4 werden derartige Stra-
teg ien mit Verweis auf die veränderten 
3 So bereijs BEST, P. (1984} . Beitrag II , Fn. 7. s. 26 ff. 
4 So gelang es etwa, die Fal lbelastung durch Personal-
maßnahmen von 64 Probanden im Jahr 1970 auf 53 Proban-
den im Jahr 1976 zu senken. In den Jahren danach setzte 
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ökonomischen Ausgangsbedingungen be-
reits seit einigen Jahren nicht mehr ver-
folgt. 5 Priorität genießen Überlegungen, 
wie dem Arbeitsanfall mit modernen Me-
thoden des Managements begegnet wer-
den kann, wie vorhandene Ressourcen 
besser genutzt, effektiver eingesetzt oder 
flexibler gehandhabt werden können.6 
Dabei sind in groben Zügen zwei ver-
schiedene Richtungen auszumachen, in 
die sich die Bewährungshilfe fortentwickeln 
soll. Einerseits lauten die Stichworte Arbeit 
im Verbundsystem, Koordination und Ver-
netzung, also eine Verdichtung der beste-
henden internen und externen Kommuni-
kationsstrukturen. Andererseits zielen die 
Vorschläge auf interne Aspekte der Be-
währungshilfearbeit, man könnte sie auch 
als eine qualitative Verdichtung der Arbeit 
bezeichnen. Darunter fallen etwa Anre-
gungen zur Verkürzungen der Bewährungs-
oder Unterstellungszeiten, Konzentration 
auf bestimmte Fallgruppen oder auf genuine 
Aufgabenstellungen justitiell geprägter So-
zialarbeit. Beide Denkrichtungen sind na-
türlich im Sinne zusätzlicher Synergieef-
fekte miteinander verknüpfbar. Ob indes 
zur Umsetzung dieser Vorstellungen eine 
behutsame Fortentwicklung oder eine 
grundlegende strukturelle Umgestaltung 
der sozialen Dienste erforderlich ist, wird 
zuweilen sehr kontrovers diskutiert; ist je-
sich die Steigerung der Fallbelastungszahlen jedoch konti-
nuierlich fort. Vgl. dazu etwa DüNKEl., F. (1986). Möglichkei-
ten der Fortentwicklung der Sozialen Dienste in der Justiz -
eine international vergleichende Betrachtung zu Aufgaben-
stellungen und Organisationsstruktur. In: BewHi 33. S. 129 
ff; hier: S. 131 . 
5 Stellvertretend für viele vgl. etwa Besr, P. (1994). Ambulante 
Soziale Dienste der Justiz im Verbund mit der Freien 
Straffälligenhitte. In: BewHi 41 . S. 131 ff, hier insbesondere 
S. 140. 
6 Vgl. etwa MArucKE, 8 . (1997). Sparen als Chance? Zur 
N~endigkett der Qualttätsdiskussion in der Kriminalpcfüik. 
In: Kriminalpädagogische Praxis 25. S. 46 ff. 
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doch nur indirekt Thema dieser Erörterun-
gen.7 
Diese Ausführungen konzentrieren sich 
auf die Vorstellungen der Bewährungshel-
fer zum Umgang mit der stetig ungünstiger 
werdenden Betreuungsrelation. Freilich läßt 
sich bei der Frage, mit welchen Strategien 
die Bewährungshilfe den steigenden Unter-
stellungszahlen begegnen will , ohne nun 
ihre unbestreitbaren Erfolge zu gefährden, 
auch nach den verschiedenen Strukturen 
differenzieren. Insofern sind Aufschlüsse 
zu erwarten, welche Vorgehensweisen von 
den einheitlichen sozialen Diensten der 
Justiz und den traditionell organisierten 
Bewährungshilfen präferiert werden. Durch 
die Einbeziehung der Sichtweisen der 
Dienstaufsichten besteht die Möglichkeit 
eines querschnittsartigen Einblicks für bei-
de Berufsgruppen, der die Frage des Um-
gangs mit einer hohen Fallbelastung auf 
eine breitere empirische Basis stellt. 
Wie viele Probanden nun von einem 
Bewährungshelfer maximal betreut wer-
den können, ohne daß die Qualität seiner 
Arbeit darunter leidet, ist eine Frage, die 
die Bewährungshilfe praktisch mit Beginn 
der erörterten Entwicklung begleitet.8 Als 
Richtgröße für eine angemessene Durch-
führung des gesetzlichen Auftrags und eine 
intensive sozialpädagogische Aufgaben-
erledigung wird übereinstimmend eine Fall-
zahl von 35, maximal 40 Probanden ge-
7 Vgl. dazu etwa die Ausführungen und unterschiedlichen 
Sichtweisen aus Sicht der Justizverwaltungen von DEATJNGEA, 
WEGENEA , BERTRAM, B EST, MAEUCKE UNO 8cHEUHOSS in J EHLE/ 
SottN (Hrsg.). (1994). Bettrag 1, Fn. 1. 
8 Vgl. dazu statt vieler aus früherer Zelt, bereits mtt dem 
Vennerk, daß die Über1astung der Bewährungshetter bis 
zum Überdruß erwähnt worden sei: Fa1EOEMANN, D. (1978). 
Beitrag 11, Fn. 6. S. 14 ff. 
nannt.9 Von derartigen Fallzahlen hat sich 
die Bewährungshilfe jedoch schon seit Jah-
ren entfernt, allenfalls neueingestellte Be-
währungshelfer können für eine gewisse 
Übergangszeit unter diesen Bedingungen 
arbeiten. Selbst wenn man die offiziellen 
Bewährungshilfestatistiken zugrunde legt, 
in der bekanntlich die Anzahl der Proban-
den auf die Planstellen für Bewährungshel-
fer umgerechnet werden, 10 also im Zwei-
felsfall eher zu niedrige Fallzahlen auswer-
fen , liegen die Durchschnittswerte unisono 
deutlich über den angestrebten Betreu-
ungsrelationen. Insofern wird auch über-
einstimmend - und seit Jahren - die Fall-
belastung der Bewährungshelfer als zu 
hoch eingestuft. 11 
Freilich gibt es auch seit Jahren Stim-
men, die davor warnen , die alleinigen Fall-
zahlen als Abbild der zu leistenden Arbeit 
zu begreifen. Zwar werden auch von ihnen 
in der Regel die ungünstigen Arbeitsbedin-
gungen und Belastungen grundsätzl ich 
anerkannt, doch unter dem Vorbehalt, daß 
9 Auf ähnliche Werte kommt bei einer Arbeitszeituntersuchung 
an drei Bewährungshelfern bereits B RAUNGAROT, wenn er die 
geleistete Arbeit auf die gesetzliche Arbeitszeit umrechnet. 
Vgl. BRAUNGARor. K. (1974) . Arbeitsuntersuchung zur 
Fallmeßzahl bei Bewährungshettem in Karlsruhe. In: BewHi 
21 . S. 116 ff. 8Esr beziffert die Höchstgrenze mit 45 Fällen , 
vgl . BEST, P. (1984) . Beitrag II , Fn. 7. S. 24 f.; Etwas 
niedrigere Zahlen erscheinen aus Sicht eines Bewährungs-
hetters vertretbar; vgl. R1Es, A . (1986) . Bewährungshilfe aus 
der Sicht eines Bewährungshetters. In: SALMAN, M. (Hrsg .). 
Soziale Arbeit mit Straffälligen. Diesterweg . Frankfurt. S. 82 
ff, hier. S. 84 f. Gleichlautend aus neuerer Zeit etwa KERNER, 
H.-J . (1993). Beitrag III, Fn. 2. S. 80. 
10 So ScHOcH, H. (1996). Die Rechtswirklichkeit und präventive 
Effizienz strafrechtlicher Sanktionen. In: JEHLE, J.-M. (Hrsg.). 
Kriminalprävention und Strafjustiz. KUP 17. Wiesbaden. 
KrimZ. S. 291 ff, hier: S. 307 f. 
11 Auf den Aspekt, daß die Verwaltungsarbeiten mit ansteigen-
der Probandenzahl nicht bloß im gleichen Ausmaß , soncern 
disproportional stärker zunehmen, machen bereits W1NTER & 
W1NTER aufmerksam. Sie kommen bereits 1974 zu dem 
Ergebnis, daß der Leitgedanke der Bewährungshitte unter 
diesen Umständen kaum zu verwirklichen sei. Vgl. W1NTER, 
W. & G. (1974) . Bewährungshelfer im Rollenkonflikt . Ham-
burg. Kriminal istik Verlag. S. 17. Aus neuerer Zeit statt vieler 
vgl. BEST, P. (1984). Beitrag II , Fn. 7. S. 24. 
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ein Teil der Probanden eigentlich keiner 
aktiven Betreuung bedürfe, das Betreu-
ungsverhältnis in solchen Fällen vielmehr 
aus "taktischen" Gründen aufrechterhal-
ten werde. 12 
Ob die Fallbelastung des Bewährungs-
helfers negative Rückwirkungen für den 
Probanden zeitigt, etwa meßbar über die 
Widerrufs- oder Legalbewährungsquoten , 
ist angesichts der komplexen Wechselwir-
kungen schwer zu beurteilen.13 Gleichwohl 
zeigen frühere Untersuchungen, in denen 
die Fallbelastung, Belastungsfaktoren des 
Probanden und Bewährungserfolg zuein-
ander in Beziehung gesetzt wurden, daß 
ein hoher Arbeitsanfall des Bewährungs-
helfers Einfluß auf das Bewährungs-
ergebnis zu nehmen scheint, wenngleich 
andere Faktoren wie etwa die Vorstrafen-
belastung oder die Defizite des Probanden 
im sozialen Bereich deutl ich stärker die 
Widerrufswahrscheinlichkeit erhöhten. 14 
Probandenbefragungen kommen zu dem 
Ergebnis, daß den Probanden mehrheit-
lich zwar einerseits die Zeitdefizite der Be-
währungshelfer vertraut sind , sie anderer-
seits gleichwohl auch bei hoher Problem-
belastung in ausreichendem Umfang Hilfe 
erhielten15 bzw. die Hilfegewährung durch 
den Bewährungshelfer nur zu einem klei-
nen Teil als wenig engagiert erleben.16 
12 Vgl. etwa 8ocKwoLor, R. (1982). Strafaussetzung und Be-
währungshilfe in Theorie und Praxis. Lübeck. ScHM1or-
ROMH1LD. S. 147 f mit weiteren Verweisen; 81EKER, R. (1982). 
Beitrag III, Fn. 5. S. 372 ff. Auch im Hinblick auf stigmatisie-
rende Effekte zu langer Betreuungszeiten vgl. PFEIFFER, C. 
(1984). Bewährungshilfe auf falschen Gleisen? In: BewHi 
31 . S. 66 ff; hier. S. 68 f. 
13 So KERNER, H.-J. (1993) . Beitrag III, Fn 2. s. 80. 
14 Vgl. KERNER, H.-J. & HERMANN, D. (1984) . Belastungen des 
Probanden, Si1uation des Bewährungshetters und Bewäh-
rungserfolg. In: BewHi 31 . S. 136 ff, hier: S. 148 ff. 
15 Vgl. BiEKER, R. (1989) . Beitrag III, Fn. 3. s. 107, s. 157 ff. 
16 Vgl. HESENER, 8 . (1986) . Bei1rag III, Fn. 3. s. 162 f. 
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Tabelle 9 zeigt nun die zum Erhebungs-
zeitpunkt erreichten Fallzahlen der befrag-
ten Bewährungshelfer. Für sämtliche Be-
fragte ergab sich zum Befragungszeitpunkt 
ein Mittelwert von rd . 61 Probanden. Frei-
lich finden sich größere Unterschiede bei 
der durchschnittlichen Fallbelastung , wenn 
nach den Strukturen oder nach einzelnen 
Bundesländern differenziert wird. Auf der 
Ebene der Länder wurden in Rheinland-
Pfalz, Sachsen und Thüringen die höch-
sten Werte ermittelt, während in Bundes-
ländern mit einem einheitl ichen sozialen 
Dienst die Werte durchgängig unter dem 
bundesweiten Durchschnitt verbleiben. Hier 
ist jedoch zu berücksichtigen, daß die 
Beschäftigten in den sozialen Diensten 
zusätzlich für die Gerichtshilfe oder andere 
Aufgaben zuständig sind . Ungeachtet der 
Frage nach der optimalen Betreuungszahl 
ist festzuhalten , daß die Fallzahlen in den 
Ländern, in denen die Befragten ausschl ieß-
lich Bewährungsunterstellungen zu betreu-
en haben, durchgängig sehr hoch liegen, 
was sich auch in der Gesamtverteilung 
niederschlägt. Ledigl ich rd . 22% aller Be-
fragten betreuen bis zu 50 Probanden ; 
Tabelle 9: Formelle Unterstellung unter einen Bewährungs-
helfer 
Rilbelast.,r,g (farrel/e Sazialer Traätkn Inst;]&-Bew-Ltterste/lwgen) D enst Hlfe sa,rt Befrag,.r,gs;zEitt Jan. '95 (N=113) (N=1065) (N=1178) 
bis zu 30 ProcErden 18,6% 3,5% 4,9% 
31-40 ProcErden 14.2% 7.1% 7,8% 
41-60 ProcErden 15,0% 8,2% 8,8% 
51-60 ProcErden Z3,0% 22,2% 22,2"/o 
61-70 ProcErden 20.4% 31,9% 30,8% 
71-00 ProcErden 5,3% 18,3% 17,1% 
81-00 ProcErden 2.7% 5.4% 5,2"/o 
rretr als 90 ProcErden 0,9% 3.4% 3,1% 
MtteiY.Ert Qn Fällen) 48,8 62,8 61.4 
IVeda, On Fällen) 53,0 64,0 63.4 
llfaxiJTUT>("1 Fällen) 100,0 145.0 145,0 
234 BewHi 3/1998 
stellt man nur auf die Vollzeitkräfte ab17, 
reduziert sich der Anteil von Befragten mit 
einer etwas geringeren Fallbelastung auf 
rd . 12%. Etwa 8% der Bewährungshelfer 
erreichen Spitzenwerte von über 80 zu 
betreuenden Probanden. 
Festzuhalten bleibt also, daß für die über-
wiegende Mehrheit der an der Befragung 
teilnehmenden Bewährungshelfer (bereits) 
zum Erhebungsze itpunkt Betreuungs-
relationen zu verzeichnen sind , die eine 
intensivere Auseinandersetzung mit den 
Problemen ihrer Klientel weitestgehend 
ausschl ießen, zumindest jedoch erhebl ich 
erschweren - auch unter dem Aspekt, daß 
mögl icherweise ein Teil der unterstellten 
Probanden keiner intensiveren Betreuung 
bedarf. Aus der Sicht der Dienstaufsichten , 
die um eine Bewertung der Fallbelastung 
für die in ihrem Zuständigkeitsbereich täti-
gen Bewährungshelfer gebeten waren , er-
gibt sich etwa zwei Jahre später indes kein 
einheitliches Bild . Tabelle 10 zeigt deutlich , 
daß rd . jede dritte befragte Dienstaufsicht 
eine zu hohe Fallbelastung der Bewäh-
rungshelfer verneint. Ein weiteres Drittel 
der befragten Dienstaufs ichten verweigert 
sich einer pauschalen Zustimmung und 
beschränkt die zu hohe Fallbelastung auf 
einige Bewährungshelfer. Nur das letzte 
Drittel erkennt eine generell zu hohe Fall-
belastung der Bewährungshelfer an . 
Wie kommt es nun, daß diese seit Jah-
ren bestehende Diskussion über die zu 
hohe Arbeitsbelastung der Bewährungs-
helfer bei den Dienstaufsichten nicht in 
dem Maße Rückhalt erfährt, wie man es 
17 Die Mittelwerte, differenziert nach dem Umfang der Beschäf-
tigung, liegen bei den Teilze~kräften (n=89) einheitlich bei 
rd. 38 Probanden, bei den Vollzeitkräften in der traditionell 
organisierten Bewährungshitte (n=978) bei 65, in den Sozia-
len Diensten (n=1 09) bei 49 Probanden. 
möglicherweise erwarten könnte? Das 
Befragungsmaterial gibt dazu keine nähe-
ren Antworten: Weder die persönlichen 
Daten der Dienstaufsichten (Alter, Ge-
schlecht, Berufserfahrung, Erfahrungen mit 
der Dienstaufsicht) noch ihre Angaben zur 
Handhabung der Dienstaufsicht, zu ihrer 
Kontaktgestaltung mit den Bewährungs-
helfern oder ihren Erwartungen an die Ar-
beitsweisen der Bewährungshelfer lassen 
Besonderheiten erkennen , wenn nach der 
Frage zur Einschätzung der Fallbelastung 
differenziert wird . 
Tabelle 10: Bewertung der Fallbelastung durch Dienstauf-
sichten 
Sozialer Tracition. lnsge-Fa/lbelast,n;; aenst Be,,- sarrt &,fragungszeitraum N::Jv. '96 (N=15) H lfe (N=74) (N=59) 
generell 21J h:lre 33,3% 32,2% 32,4% 
Fallbelasturg 
tü- einige Betänrigshelfer 33,3% 30,5% 31 ,1% 
21J h:lre Fallbelastu,g 
keine 2lJ h:lre Fallbelas11..rg 33,3% 37,3% 36,5% 
In der Literatur finden sich allenfalls spär-
liche Hinweise: So warnt etwa KERNER an-
läßl ich der Diskussionen um die Einfüh-
rung von Wartelisten oder ähnlichen arbeits-
reduzierenden Maßnahmen auf der Bun-
destagung 1979 vor falschen Strategien 
und verweist auf die ähnlich hohe Fall-
belastung der Staatsanwälte und Rich-
ter.18 DüNKEL macht aus der Sicht eines 
aufsichtführenden Richters die Schwierig-
keiten einer adäquaten Einstufung der Lei-
stungen des Bewährungshelfers vor dem 
Hintergrund der Fallbelastung deutlich ,19 
und l<AsTNER, ebenfalls aus seiner Erfah-
rung mit der Dienstaufsicht, sieht zwar 
einerseits eine nicht geringe Anzahl unnö-
18 Vgl. KERNER, H.-J. (1980). Bettrag II, Fn. 3. s. 82 f. 
19 So DüNKEL, H.-P. (1990) . Aus der Praxis. Er1ahrungen mtt der 
Dienstaufsicht in der Bewährungshitte. In: BewHi 37. S. 36 ff; 
hier: S. 39. 
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tiger Unterstellungen, andererseits - aus 
seiner strafrichterlichen Tätigkeit - auch 
viele Fälle, in denen eine erforderliche 
Unterstellung unterblieben ist.20 Diese ein-
zelnen Hinweise scheinen zumindest dar-
auf hinzudeuten, daß aus richterlicher Sicht 
eine Einordnung der Arbeitsbelastung der 
Bewährungshelfer Schwierigkeiten berei-
tet und sich zuweilen vor dem Hintergrund 
der eigenen, ebenfalls hohen Arbeitsbela-
stung nicht sonderlich krass darstellt. Frei-
lich ruht diese Bewertung der Befragungs-
ergebnisse auf einzelnen Stellungnahmen, 
ist damit wohl kaum verallgemeinerungs-
fäh ig. 
Vor dem Hintergrund dieses Ergebnis-
ses hat die anschließende Frage des Er-
hebungsbogens fast suggestiven Charak-
ter: Die Dienstaufsichten wurden - ebenso 
wie die Bewährungshelfer- nach den Maß-
nahmen bei einer zu hohen Fallbelastung 
befragt. Indes zeigten die Berechnungen, 
daß die Dienstaufsichten diese Frage un-
Tabelle 11 : Umgang mit einer hohen Fallbelastung aus Sicht 
der Berufsgruppe 
Zllerge;ferde &Jziaier aenst Bev.ä'rlr,gshlfe 
Maf!,rdrrer, bei Bew.- aenst- Bew.- aenst-
einer 21J hohen Helfer a.f!ictl. Helfer aufsictl. 
Fa/lbelast,n;; (N=111) (N=15) (N=1063) (N=59) 
~ an al 
sctmerige Fälle 82.9% 00,0"/o 69,4% 76.3% 
~ ration al 
aJSSichtsreict-
Fälle 35.1% 26,7% 48,3% 32,2% 
Bei allen 
Prota1den 
.oostrict-e machen 31,5% 6,7% 36,1% 5,1% 
\<:rZElitige 
8eendg..-g 
aTegef1 36,0"/o 73,3% 49,0"/o 58,3% 
v.eniger Beridlte 
sdYeiben 36,0"/o 26,7% 47,4% 32,2% 
v.eniger 
Hausbesu::he 
machen 34,2% 6,7% 40,4% 5,1% 
20 Vgl. KÄSTNER, 0 . (1 994). Bewährungshitte aus der Sicht der 
unteren Aufsichtsbehörde. Fests1ellungen und Konsequen-
zen. In: BewHi 41. S. 307 ff; hier: S. 308. 
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abhängig von ihrer Einschätzung der Fall-
belastung beantworteten, mit anderen Wor-
ten: Für die Gruppe der eine zu hohe 
Fallbelastung ablehnenden Dienstauf-
sichten ergaben sich bei der Frage nach 
den möglichen Strategien keine Besonder-
heiten im Antwortverhalten. Tabelle 11 ent-
hält die Antwortvorgaben, die beiden Be-
rufsgruppen gestellt wurden.21 
Dienstaufsichten wie Bewährungshelfer 
sind sich im Hinblick auf mögliche zu er-
greifende Maßnahmen bei einer zu hohen 
Fallbelastung zumindest in einer Hinsicht 
ein ig: Sie befürworten mit jeweils großer 
Mehrheit eine Konzentration auf die schwie-
rigen Fälle. Diese Maßnahme hebt sich 
bezüglich der erre ichten Zustimmungs-
werte deutlich von den anderen Maßnah-
men ab. 
Ansonsten findet sich insbesondere bei 
den befragten Bewährungshelfern ein deut-
liches Gefälle: Alle anderen Maßnahmen 
werden von den Befragten in den sozialen 
Diensten höchstens von jedem Dritten ge-
troffen, bei den Bewährungshelfern in den 
traditionellen Strukturen zumindest teilwei-
se noch von jedem zweiten Befragten . Des 
weiteren fällt auf, daß alle anderen Maß-
nahmen für die befragten Bewährungshel-
fer eine in etwa gleich hohe Zustimmung 
erhalten, während bei den Dienstaufsichten 
zwei Strategien deutlich abgelehnt wer-
den: Einerseits die Möglichkeit, bei allen 
Probanden Abstriche in der Betreuung zu 
machen; andererseits die Reduzierung der 
Anzahl der Hausbesuche bei den Proban-
den . 
21 Die Bewährungshetter konnten zudem noch folgende Mög-
lichkeiten ankreuzen: allgemeine Verwaltungstätigkett redu-
zieren (83% Zustimmung) , weniger Behördengänge absol-
vieren (50,5% Zustimmung) ; die Arbett (unentgeltlich) in der 
Freizett erledigen (Zustimmung: 33%) . 
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Für die Dienstaufsichten läßt sich neben 
der Konzentration auf die schwierigen Fäl-
le zumindest noch eine weitere Alternative 
feststellen , nämlich die Anregung vorzeiti-
ger Beendigungen einer Unterstellung. Mit 
73 bzw. rd . 60% wird dieser in der Kriminal-
politik immer wieder diskutierten Alternati-
ve zur Reduzierung der Fallbelastung un-
ter den Dienstaufsichten mehrheitlich zu-
gestimmt. Bei den Bewährungshelfern hin-
gegen scheinen nur 36 bzw. 49% der Be-
fragten vorzeitige Beendigungen einer Un-
terstellung als geeignete Maßnahme zur 
Arbeitsentlastung zu betrachten. Möglicher-
weise erklärt sich diese doch recht niedrige 
Zustimmung seitens der Bewährungshel-
fer mit ihrer Strategie, schwierigen Proban-
den bei hoher Arbeitsbelastung den Vor-
zug zu geben. Eine solche Vorgehenswei-
se ließe sich leichter dann aufrechterhal-
ten , wenn umgekehrt einige leichte Fälle 
weiterhin mitgeführt werden können .22 Bei 
einer Gegenüberstellung der Ergebnisse 
zu diesen beiden Antwortvorgaben zeigt 
sich jedoch, daß bundesweit nur 33% der 
Bewährungshelfer beide Maßnahmen er-
greifen , während sich 37% allein für die 
schwierigen Fälle, 15% ausschl ießlich für 
die Anregung vorzeitiger Beendigungen 
und ebenfalls 15% für keine der beiden 
Mögl ichkeiten entscheiden. 
Eine andere Möglichkeit, die vergleichs-
weise geringe Attraktivität der Anregung 
vorzeitiger Beendigungen zu erklären, be-
steht in der Einschätzung der Einflußmög-
lichkeiten auf das richterliche Entschei-
dungsverhalten seitens der Bewährungs-
helfer. Soweit der Einfluß auf die richterli-
che Entscheidung eher gering eingeschätzt 
22 Dies würde also der Kritik PFEJFFERS aus dem Jahr 1984 
entsprechen, der in diesem Zusammenhang von der Taktik 
der .Polemkinschen Dörfer" schreibt. Vgl. PFEJFFER, C. (1984). 
Fn. 12. S. 69. 
wird, könnte sich dies auch auf die Anre-
gung einer vorzeitigen Beendigung einer 
Unterstellung auswirken. Doch zeigt sich 
bei der Auswertung dieser Antworten ein 
beinahe gegenläufiger Trend : Jeweils be-
zogen auf 10 Fälle wird bei durchschnittlich 
2,2 Fällen gar keine Beeinflussung, bei 3,7 
Fällen eine teilweise und bei 4, 1 Fällen eine 
wesentliche Beeinflussung der richterlichen 
Entscheidung gesehen. Etwa im Vergleich 
mit der Situation eines anstehenden Wi-
derrufes, wo sich eine fast exakt umge-
kehrte Reihenfolge der „Einflußwerte" er-
gibt,23 bestehen hier aus Sicht der Bewäh-
rungshelfer tendenziell Möglichkeiten , die 
richterl iche Entscheidung zu beeinflussen. 
Indes führen diese Erfahrungswerte nicht 
zu einer differenzierenden Einschätzung 
der zu ergreifenden Maßnahmen bei einer 
hohen Fallbelastung: Auch Bewährungs-
helfer, die ihren Einfluß auf richterl iche 
Entscheidungen hoch einschätzen, beur-
teilen die Strategie der Anregung vorzeiti-
ger Beendigungen nicht anders als solche 
Bewährungshelfer, die per se ihre Einfluß-
möglichkeiten auf richterl iche Entscheidun-
gen deutlich skeptischer bewerten . 
Ein ähnliches Phänomen ist hinsichtlich 
der aktuellen Fallbelastung zu beobach-
ten. Selbst Bewährungshelfer, die zum 
Befragungszeitpunkt Spitzenwerte von 
mehr als 80 zu betreuenden Probanden 
erreichen , verhalten sich bei dieser Frage 
zum Umgang mit einer hohen Fallbelastung 
nicht anders als ihre Kollegen mit weniger 
zu betreuenden Fällen. Eben darum? wäre 
zu fragen. 
23 Bei einer Entscheidung über einen Widerruf sehen die Be-
währungshe~er- bezogen auf 10 Fälle - in jeweils 3, 7 Fällen 
keine oder nur teilweise Einflußmöglichkeiten, in durch-
schnittlich 2,6 Fällen eine wesentliche Beeinflussung der 
richterlichen Entscheidung. 
Martin Kurze: Der Umgang mit der Fallbelastung 
Eine gewisse Bestätigung, daß die Anre-
gungen vorzeitiger Beendigungen einer Un-
terstellung unter einen Bewährungshelfer 
in der Kommunikation zwischen Richter 
und Sozialarbeiter eine eher geringe Rolle 
spielen, läßt sich aus den Befragungs-
ergebnissen der Strafrichter und Dienst-
aufsichten. ablesen. Tabelle 12 zeigt in 
ihrem ersten Teil deutlich, daß derartige 
1 nitiativen des Bewährungshelfers aus Sicht 
der Strafrichter sich auf wenige Einzelfälle 
beschränken, sowohl in den sozialen Dien-
sten als auch in der tradtionell organisier-
ten Bewährungshilfe. 
In ihrem zweiten Teil zeigt die Tabelle 
aber auch, daß in diesen wenigen Fällen 
offensichtlich eine gewisse Bereitschaft der 
Strafrichter besteht, den Anregungen des 
jeweiligen Bewährungshelfers zu folgen . 
Nur etwa jeder zehnte Strafrichter lehnte -
seinen eigenen Angaben zufolge - die 
Anregungen des Bewährungshelfers mei-
stens ab. In Ländern mit einem sozialen 
Dienst scheinen aus Sicht der befragten 
Richter derartige Anregungen tendenziell 
etwas seltener vorzukommen und werden 
auch nicht in dem Maße positiv aufgenom-
men wie in den Ländern mit einer organisa-
torisch getrennten Bewährungshilfe. Die-
ser Trend ist jedoch nicht sehr ausgeprägt; 
außerdem läßt die Tabelle nicht die unter-
schiedl ichen Ergebnisse der einzelnen 
Länder erkennen: Etwas kritischer gegen-
über Anregungen der Bewährungshelfer 
erweisen sich die befragten Strafrichter 
aus Berlin, Rheinland-Pfalz und Thürin-
gen, wo max. jeder 5. Richter angibt, die-
sen Anregungen meistens nicht zu folgen . 
In Baden-Württemberg , Nordrhein-West-
falen, Sachsen und Sachsen-Anhalt sind 
hingegen zwei von drei Richtern den Anre-
gungen meistens gefolgt, sofern sie von 
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den Bewährungshelfern die Gelegenheit 
dazu erhielten . 
Tabelle 12: Anregung vorzeitige Beendigung einer 
Unterstellung 
Arregtng -.o-zeit. Sozialer~ Bewälnrgsh/fe 
Beencig.ngen aus 
Sictt d Sr.frictter Stra'- Oenst- Stra'- Oenst-
u. d Oenstaufs rictter aLlsictt rictter 8Lisidt 
We cit larTrt es 
,er; dfi3 ein 
E3ewhtr",gshelf 
eine -.o-zeitige 
Beencign;; 
cMTfJ[t? (N=144) (N=9) (N=258) (N=46) 
ösher noch richt 25,0% 22.2% 20.2% 6,5% 
in \Mllligen 
Einzelfällen 67.4% TT.~lo 74.~ /o 89,1% 
häufiger 7.6% 5.0% 4,3% 
Falls es l,Of/<arrrt: 
Sind sie ciesen 
Arregtngen 
gefdg.? (N=107) (N=7) (N=204) (N=43) 
ön Anregu,gen 
rreistens gefolgt 44,9% 50,0% 54.9% 48,~/o 
teils'teils 42.1% 33.3% 34,~/o 39,5% 
rreistens richt 
gefolgt 13,1% 16,7% 10,3% 11 ,6% 
Stellenwerts justitieller Sozialarbeit, die 
durchaus eine fachliche Auseinanderset-
zung zwischen Bewährungshelfer und Rich-
ter über die vorzeitige Beendigung einer 
Unterstellung tragen kann. Strafrichter, so 
zeigen die Untersuchungsergebnisse, sind 
durchaus geneigt, in vermutlich begründe-
ten Fällen dem Votum der Bewährungshel-
fer zu folgen. 
Die Gründe, warum Bewährungshelfer 
diesbezüglich nicht häufiger initiativ wer-
den, haben wenig mit Fragen der Durch-
setzbarkeit oder Selbstzweifeln ob der Ein-
flußmöglichkeiten auf richterliche Entschei-
dungsprozesse zu tun. Und selbst bei einer 
hohen Fallbelastung scheint die Anregung 
einer vorzeitigen Beendigung eher mit der 
Vorstellung zu konkurrieren, bei allen Pro-
banden gleichmäßig Abstriche in der Be-
treuung zu machen. Die Lösung dieses 
Dilemmas auf der individuellen Ebene zu 
AuseinergrundsätzlichenWartebetrach- suchen, wäre jedoch der verkehrte Weg . 
tet, bieten die Befragungsergebnisse der Hier ist das Team oder die Arbeitsgemein-
Richter und der Dienstaufsichten keinen schaff Dienststelle gefordert, um eine ein-
Beleg dafür, vorzeitige Beendigungen künf- heitliche Linie zu finden . Ansonsten 
tig nicht häufiger als bisher praktiziert an- bestände in der Tat die Gefahr, daß ein 
zu regen. Im Gegenteil : Wenn man auch einzelner, initiativ werdender Bewährungs-
das sonstiges Antwortverhalten der Straf- heiter mit immer neuen Probanden fak-
richter berücksichtigt, etwa ihre Stellung- tisch mehr belastet wird als seine Kollegen. 
nahmen zum Verhältnis von Überwachung Die Angaben der Strafrichter zu den vor-
und Betreuung, ihre Gewichtungen zu den zeitigen Anregungen lassen ein gewisses 
Vorgehensweisen und Zielen der Bewäh- Handlungspotential erkennen und sollten 
rungshelfer oder das Meinungsbild der zu den richtigen Konsequenzen für die 
Dienstaufsichten zum Verhältnis ökonomi- Bewährungshelfer ermuntern, wenngleich 
scher Hilfen zur psycho-sozialen Beratung, sich auch damit die hohe Fallbelastung 
zeigt sich eine nachhaltige Akzeptanz des nicht vollends aus der Welt schaffen läßt. 
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